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Verbunden, umstritten und komplex – Warum Europa eine 
globale Strategie braucht 
Bonn, London, Maastricht, Madrid, Paris, 06.07.2015. Eines 
der wichtigsten, aber kaum beachteten, Ergebnisse des 
Europäischen Rates von vergangener Woche war der Auf-
trag an die Außenbeauftragte der EU, Federica Mogherini, 
eine „globale Strategie der EU für Außen- und Sicher-
heitspolitik“ zu erarbeiten. Zu sehr stehen die Griechen-
land-Krise, der Streit über Einwanderung und die Forde-
rung des Vereinigten Königreichs, die Bedingungen seiner 
EU-Mitgliedschaft neu zu verhandeln, im medialen Vor-
dergrund. 
Diese Ratsentscheidung gibt der früheren italienischen 
Außerministerin das Mandat, einen neuen Weg in der 
Außen- und Sicherheitspolitik zu beschreiten. Es ist je-
doch ein mit Steinen übersäter Weg, den Frau Mogherini 
mit gemischten Gefühlen betrachten muss. In vielen 
Bereichen baut sich Druck auf – durch Russland im Osten, 
Instabilität im Nahen Osten, gescheiterte Staaten in Afrika 
und durch globale Bedrohungen wie den Klimawandel. 
Gleichzeitig wirken Europas unterschiedliche Interessen 
und Fähigkeiten immer wieder als Hemmnis für gemein-
sames Handeln. Die Migrationskrise bietet ein perfektes 
Beispiel. Einige Länder sind nicht bereit, mehr Einwande-
rer aufzunehmen. Andere Länder beklagen, dass illegale 
Einwanderung den Druck auf ihre Gesellschaft stärker 
erhöht als die aktuellen Flüchtlingsströme. Wieder andere 
sagen, dass das Problem durch Entwicklungszusammen-
arbeit und humanitärer Hilfe an der Wurzel angepackt 
werden muss. Bestenfalls kann gesagt werden, dass ein 
kleiner Schritt getan ist. Es braucht aber noch Zeit, bis eine 
gemeinsame Position entsteht, die diesen Namen ver-
dient. 
Tatsache ist, dass der Europäische Rat sieben Jahre nach 
der EU-Finanzkrise immer noch in Uneinigkeit verharrt. 
Seine Position ist bei miteinander verknüpften Themen 
widersprüchlich. Er verdeutlicht damit einmal mehr, dass 
Europas Strategie für langfristige Sicherheit und Wohl-
stand eine konzertierte Aktion über das gesamte Spekt-
rum der EU-Innen- und Außenpolitiken erfordert – von 
der Handels-, Finanz-, Energie-, Klima und Entwicklungs-
politik bis zur Sicherheits- und Verteidigungspolitik. Die 
großen Herausforderungen, vor denen Europa steht, 
verlangen gemeinsames Handeln auf europäischer Ebene 
und regelmäßige Überprüfungen der Strategie. 
EU-Politik ist nicht immer so beschwerlich. Die EU hat vor 
Kurzem Sanktionen gegen Russland verhängt und bekräf-
tigt. Sie hat in Gesprächen mit dem Iran gut zusammen-
gearbeitet und sich auf eine einigermaßen ambitionierte 
Position zum Klimawandel verständigt. Man kann also 
etwas erreichen. Welche Lehren sollten die EU und ihre 
Mitgliedsstaaten ziehen? 
Erstens müssen sie sich klar sein, dass eine globale Strate-
gie für Europa einen wirklich integrierten Ansatz erfordert. 
Zum Beispiel können die tieferen Ursachen von illegaler 
Einwanderung und Flüchtlingsströmen nicht allein mit 
einem sicherheitsorientierten Ansatz angegangen wer-
den, der aus Mauern und Marineoperationen besteht. 
Ohne die richtige Mischung aus EU-Instrumenten und 
Partnerschaften wird Europa weiterhin Brandbekämpfung 
mit wenig Hoffnung auf Problemlösung betreiben. Als 
European Think Tanks Group haben wir in dem im Septem-
ber 2015 veröffentlichten Bericht ‚Unser gemeinsames 
Interesse’ erklärt, dass die neue europäische Globalstrate-
gie in ihrem Streben und ihrer Sprache integriert und 

strategisch sein muss und daher die interne EU-Politik mit 
den Bereichen des äußeren Handelns verknüpft. 

Zweitens sollten sich die EU und ihre Mitgliedsstaaten 
konsequent der Herausforderungen (und Möglichkeiten) 
annehmen, die eindeutig gemeinsames Handeln auf 
europäischer Ebene verlangen. Obwohl die Europäische 
Sicherheitsstrategie von 2003 versuchte, über einen 
sicherheitsorientierten Ansatz hinauszugehen, konzen-
trierte sie sich auf äußere Bedrohungen und zeigte wenig 
Gespür für die gemeinsame Verantwortung für die Welt, 
ihre Ressourcen und ihre Menschen. 

Europa ist in der Welt aufgrund seines integrierten, prä-
ventiven und langfristigen Werteansatzes bei globalen 
öffentlichen Gütern, seines geteilten Wohlstandes und 
seiner Prosperität weiterhin ein globaler Machtfaktor. Es 
sind diese Werte, von der die Zukunft der EU abhängt.  

Wir erwarten daher, dass die nächste EU-Strategie die 
Post-2015-Agenda mit ihren neuen, universellen Zielen 
nachhaltiger Entwicklung, den Sustainable Development 
Goals (SDGs), die voraussichtlich im September 2015 von 
der Generalversammlung der Vereinten Nationen verab-
schiedet werden, widerspiegelt. Die EU sollte gleicherma-
ßen eine Bestandsaufnahme bei ihren internen Versäum-
nissen und jenen vor ihrer Haustür vornehmen. In ‚Unse-
rem gemeinsamen Interesse‘ heben wir die Notwendig-
keit für die EU hervor, zu einem Wachstumsmodell des 
21. Jahrhunderts beizutragen, das verantwortlichen Han-
del und die Koordinierung der Finanzpolitik betont. 

Drittens wird es eine wesentliche Herausforderung für die 
globale EU-Strategie sein, Prioritäten zu setzen, indem 
eine handhabbare Zahl von Themen identifiziert wird, zu 
denen die EU Wesentliches beitragen kann. Erfolg in eini-
gen Bereichen könnte die öffentliche Meinung und die 
politische Führung dazu bringen, die nächste Runde ge-
meinsamen EU-Handelns zu unterstützen. Zu diesen 
Prioritäten muss weiterhin die europäische Führungsrolle 
in der Klimapolitik gehören, legale Einwanderung muss 
erleichtert werden und die EU muss sich der schwachen, 
fragilen oder gescheiterten Staaten in ihrer Nachbarschaft 
annehmen. 

Die Europäische Union steht vor harten und folgenschwe-
ren Entscheidungen im In- und Ausland. Der Ausgang der 
schweren Krise in Griechenland wird weitreichende Folgen 
haben, auch auf der internationalen Bühne. Wir unter-
schätzen nicht die Schwerstarbeit, die von Federica 
Mogherini, den EU-Institutionen und den Mitgliedsstaa-
ten geleistet werden muss, um einen Wandel zu errei-
chen. Doch wir fordern die politische Führung Europas 
auf, neue Entschlossenheit zu zeigen, um sich den Her-
ausforderungen, vor denen Europa steht, in Umfang und 
Tragweite – gemeinsam – zu stellen. 
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